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aus der Fülle ſeiner Empfindung ergoſſenen Lob - und Bittgebete unver⸗

holen vor allem Volke lebendig auszuſprechen . Der Gegenſtand ſeiner
Bitte war , daß Gott dem Volke beſtändig dieſe freudige Opferwilligkeit
erhalten , und ſeinem Sohne Salomon einen rechtſchaffenen Eifer zur
Beachtung ſeiner Gebote und zur Ausführung des einmal vorher be⸗

ſtimmten Werkes ertheilen möge. Am Schluſſe dieſer Anrede ſtimmten
die ſämmtlichen Anweſenden auf David ' s Aufforderung in die feierliche
Anbetung Gottes mit ein, und feierten den gleichen Tag durch ein groß⸗
artiges Feſtgelage , zu deſſen größerer Erhöhung ſie Salomo zum zweiten
Mal zum Könige über ſich ſalbten und Sadoc zum Hohenprieſter auf⸗

ſtellten .

LXXI Könige . Fortſetzung .
David ' s Ende . Salomo . Fortſetzung .

F. 306 .

1. Reg. 2, 1 —9. cp. 14, 21. 1. Paralip . 29, 23 —25. 2. Paralip . 12, 13.

Während nun Salomo , welcher trotz ſeiner Jugend bereits Ehemann
mit Naama einer Ammoniterin ſeinen erſtgebornen Sohn Rohoboam
erzeugt hatte , von dem ganzen Volke , ja ſogar von ſeinen eigenen Brü⸗
dern freudig anerkannt , als König auf dem Throne ſaß , fühlte David

allmälig das Ende ſeines Lebens mit ſchnellen Schritten herbeieilen .
Dieſerhalb berief er ſeinen Sohn Salomon noch einmal vor ſich , um

ihm ſeine letzten Aufträge mitzutheilen . Vor allem empfahl er demſelben
einen möglichſt pünktlichen und gewiſſenhaften Gehorſam gegen das gött⸗
liche Geſetz , deſſen Beobachtung ihm die beſtändige Dauer des göttlichen
Segens ſichern werde . Darnach gab er ihm noch auf , die verſchiedenen
von ſeinem Feldhauptmanne Joab während ſeiner ganzen Regierungszeit
verübten einzelnen Gewaltthaten , ſowie namentlich die meuchleriſche Er⸗

mordung ſeiner beiden rechtmäßigen Nebenbuhler Abner und Amaſa an

demſelben , ſowie auch an Semei dem Benjaminiten die von ihm verübte

perſönliche Mißhandlung des flüchtigen Königes nicht ungeſtraft , ſie
vielmehr bei der nächſten rechtlichen Veranlaſſung durch das Schwert

umbringen zu laſſen . Die Nachkommenſchaft des Galaaditers Berzellai ,
welcher ihm in ſeiner Verbannung ſo wichtige Dienſte geleiſtet hatte ,
empfahl er hingegen ſeiner beſtändigen dankbaren Berückſichtigung.

Krafft , heil. Geſchichte. I. 16
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§. 307 .

3. Reg. 2, 10 —35 .

Nachdem unmittelbar nach Ertheilung dieſer letzten Aufträge David ' s
Ableben noch in dem nämlichen 3112 . Jahre erwähnt wird , ergab ſich

bereits kurz darauf die erwartete rechtliche Veranlaſſung , um an Joab

das ihm zugedachte Todesurtheil zu vollſtrecken . Wahrſcheinlich auf

ſeinen Rath begehrte nämlich Adonias , welcher unter den Söhnen des

Königes allein ſich Salomo ' n nur zum Scheine unterworfen hatte ,

durch Bethſabee ' s dazu bittweiſe eingeholte Vermittlung von Salomo , die

von David als Jungfrau zurückgelaſſene Abiſag von Sunem als Gattin

zu erhalten . Salomo , welcher in dieſer arglos vorgetragenen Bitte

ſeiner Mutter das verrätheriſche Gewebe der Abſichten Adonias durch⸗

ſchaute , ließ ſich jedoch nicht allein zu keiner Gewährung dieſer Bitte

bewegen , ſondern ſendete ihm ſtatt deſſen vielmehr Banajas , den Oberſten

der Leibwache zu , um ihm als Scharfrichter das Leben zu nehmen .

Nachdem auf dieſe Weiſe Adonia aus dem Wege geräumt war , gebot

Salomo dem Hohenprieſter Abiathar , dem Verbündeten Adonia ' s mit

Verzichtleiſtung auf die fernere Verwaltung ſeines bisherigen hohenprie⸗

ſterlichen Amtes Jeruſalem zu verlaſſen , und ſich lebenslänglich in ſeiner

Vaterſtadt Anathot aufzuhalten . Auf die Nachricht , daß Adonia ' s weitere

Pläne entdeckt und Adonia ſelber mit dem Tode beſtraft worden ſei ,

hatte Joab ſich in die Stiftshütte geflüchtet , wo er um ſein Leben zu

retten , ſich an den Ecken des Brandopferaltars feſthielt . Dort traf ihn

Banajas , welcher von Salomo , auch ihm das Leben zu nehmen , war

ausgeſchickt worden , konnte ihn aber nicht bewegen , ſelbſt auf den ange⸗

kündigten Befehl des Königes von der Stelle zu weichen , wogegen er

ſich bereit erklärte , in der nämlichen Stellung , in welcher er ſich befand ,

den Tod zu erleiden . Auf dieſe von Banajas dem Könige zurück⸗

gebrachte Nachricht ließ ihn Salomo unmittelbar am Altare um das

Leben bringen . An Joab ' s Stelle wurde hierauf Banajas zum Ober⸗

feldherrn über das ganze Heer aufgeſtellt .

1) David ' s perſönlicher Werth und Verdienſt , welche aus den That⸗
ſachen der während ſeiner Lebenszeit verlaufenden und unter ſeinem

perſönlichen Einfluſſe ſich neugeſtaltenden Geſchichte des iſraelitiſchen
Volkes zwar ohnehin zur Genüge von ſelber hervorgehen , verdienen nichts

deſtoweniger theils ſchon an und für ſich in einem kurzen Geſammt⸗
überblicke ſeines Lebens genauer beleuchtet zu werden , namentlich aber in

Rückſicht auf die ſcheinbaren pſychologiſchen Widerſprüche , welche ſich hin
und wieder in ſeinem Charakter finden , und welche namenilich von dem

ä
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Standpunkte unſerer heutigen Denk⸗ und Empfindungsweiſe aufgefaßt
ernſtliche Einwendungen gegen den allgemeinen hohen Ruf der Heiligkeit ,
deſſen ſich David erfreut , veranlaſſen könnten . Ein ſolcher eigenthüm⸗
licher Charakterzug findet ſich unter andern in den beiden noch auf ſeinemTodtenbette ſeinem Sohne Salomo hinterlaſſenen Racheaufträgen gegenJoab und Semei , zwei Feinde , denen er, oberflächlich betrachtet , entweder
ſchon lange oder wenigſtens jetzt auf ſeinem Todtenbette vollkommen zu
verzeihen hinlängliche Urſache gehabt haben könnte . Aehnliche ſolche ſchein⸗
bar unbegreifliche Handlungen David ' s aus dem früheren Verlaufe ſeines
Lebens ſind :

a) Die ſchonungsloſe Ausrottung und Plünderung der in der Nähe
von Siceleg wohnenden Gebirgsvölker ( 1. Reg . cp. 27 , 8 12 ) .

P) Die ſtandrechtliche Hinrichtung jenes Amalekiters , welcher mit der
Nachricht von der Niederlage und dem Tode Saul ' s ihm zugleich deſſen
Diadem und Armſpange überbracht hatte (2.x Reg . 1, 1 —16 ) .

c) Die Hinſchlachtung der nach dem Looſe ausgemeſſenen Hälfte oder
gar voller zwei Drittheile der im Kriege unterworfenen Einwohner des
Moabiterlandes in der Abſicht , ſie auf immer unſchädlich zu machen
( 2. Reg . 8, 2) .

d) Der bekannte Ehebruch mit Bethſabee und der damit verbundene
Meuchelmord an Urias .

e) Die exemplariſch grauſame Hinrichtung der nach der Einnahme
der Stadt Rabbath Ammon gemachten ammonitiſchen Gefangenen ( 2. Reg .
12, 31 . 1. Paralip . 20 , 3) .

Um nun dem trüben Eindrucke , welchen die gleichzeitige Erwägung
ſolcher Thatſachen dem Gemälde unſerer Einbildungskraft von David ' s
Frömmigkeit und ſonſtigen Charaktertugenden beimiſchen könnte , vorläufig
zu begegnen, verdient eine als Gemeinplatz zwar allgemein angenommeneund nur auf den betreffenden Fall ſelten in concrete Anwendung ge⸗
brachte Bemerkung von uns gleich im Anfange gründlich beherzigt zu
werden , daß nämlich die Handlungsweiſe ſolcher Menſchen , welche , wie
David große und bedeutende Lebensveränderungen durchzumachen hatten,
nicht nach abſtrakten Sittenregeln , ſondern nur mit genauer Erwägung
ſämmtlicher begleitender Umſtände darf beurtheilt werden . Schickſals⸗
menſchen , ſagt man , dürfen nicht mit gewöhnlicher Elle gemeſſen werden ,und wenn man dieſen Grundſatz in ſeiner Anwendung auch nicht zuweit ausdehnen darf , ſo bleibt doch ſo viel jederzeit wahr , daß unver⸗
meidliche Noth oder ſonſtige weſentlich wichtige Umſtände richtig erwogendem Menſchen oft Dinge zu thun erlauben , ja ſogar manchmal zur
Pflicht machen , welche außerdem zu thun unerlaubt wären . Zwiſchen
zweien Uebeln wählen zu müſſen , iſt ſchon an und für ſich betrachtetein Uebelſtand , welcher vorzugsweiſe gerade mit dem Lebenslaufe ſolcher
beſonderen Werkzeuge der göttlichen Vorſehung dann und wann unzer⸗
trennlich verbunden iſt . So oft nun ſolche von der Vorſehung auf eine
hohe Stufe geſtellten Menſchen im Augenblicke dringender Entſcheidung
das geringere anſtatt des größeren Uebels gewählt haben , ſo war
dieß immer ein Schritt , welcher nicht allein nicht gerichtet und verdammt
werden darf , ſondern vielmehr im Gegentheil mit Dankbarkeit und Be⸗

16 *



—

wunderung aufgenommen zu werden verdient , während die entgegengeſetzten

Fälle , in welchen ſie das größere anſtatt des geringeren Uebels

wählten , als Wirkung der allgemein moraliſchen Schwäche , welcher ſie in

Vereinigung mit dem ſämmtlichen Menſchengeſchlechte gleichfalls unter⸗

worfen waren , betrachtet und beklagt werden müſſen .
David , der achte , zugleich jüngſte Sohn aus der Familie des Bethle⸗

hemiten Iſat aus dem Stamme Juda und zwar aus der fürſtlichen

Familie des unter Joſue eingewanderten Salmon , ( Ruth cp. 4, 20. )

ein Kind von ausgezeichneten körperlichen und geiſtigen Naturanlagen ,

wurde bis zu ſeinem fünfzehnten Lebensjahre ungefähr zum Hüten der

Schafe ſeines Vaters verwendet . Mit dem Empfange der in dieſem

Jahre durch Samuel ihm ertheilten königlichen Salbung ſcheinen ſich

ſeine Talente jedoch erſt recht entwickelt zu haben , ſo daß er als Schaf⸗

hirte ſich nicht fürchtete , ſich ſogar mit Bären und Löwen in einen

Kampf einzulaſſen ( 1. Reg . 17, 34 . 35. ) , denen er das geraubte Schaf

nicht allein glücklich abjagte , ſondern noch obendrein , ſelber nun von

ihnen tödtlich angefallen , ſie bei der Gurgel packend erdroſſelte . Zu

gleicher Zeit erwarb er ſich im Harfenſpiele , welches er zugleich mit

Geſang und ſelbſtſtändiger Dichtkunſt begleitete — denn aus jener erſten
Periode ſcheint ſeinem Inhalte nach bereits der 22 . ( im Hebr . 23 . ) Pſalm :

„ Dominus regit me et nihil mihi deerit “ herzuſtammen , — eine ſolche un⸗

beſtrittene Meiſterſchaft , daß der Ruhm ſeiner Kunſt ſich ſogar bis zu den

Ohren des Königs Saul nach Gabaa den Weg bahnte , von dem er, um ihm

ſeine trüben Stunden zu vertreiben , an ſeinen Hof gezogen und zugleich

ſchon damals als Waffenträger gebraucht wurde . Dieſes auffallende
Glück , verbunden mit ſo ausnehmenden natürlichen Vorzügen , ſcheint

ihm damals den Neid und die lebhafte Eiferſucht ſeiner älteren Brüder

zugezogen zu haben . Daß er bei dem Ausbruche eines Krieges mit den

Philiſtern von Saul nach Hauſe entlaſſen ſofort wieder von neuem die

Schaſe ſeines Vaters hüten mußte , kann zwar vielleicht noch nicht als

eine beſondere ihm auferlegte Demütbigung betrachtet werden . Wohl

aber werden bei Gelegenheit , daß David im Auftrage ſeines Vaters Iſai

in das iſraelitiſche Lager kam, um ſeinen in den Krieg gezogenen Brüdern

Speiſevorrath zuzubringen , ausdrücklich harte Worte ſeines älteſten Bru⸗

ders Eliab erwähnt , der ihn mit böswilliger Härte beſchuldigte , aus

bloßem Vorwitze und unbefugter Neugierde , um etwa bei dem Treffen

zuzuſehen , die Schafe ohne Schutz in der Wüſte gelaſſen zu haben.
( 1. Reg . 17 , 28 ) . Dieſer Umſtand iſt in ſofern nicht unwichtig , als

dadurch die außerordentlich energiſche moraliſche Selbſtbeherrſchung leichter
erklärt wird , welche David ſchon von früher Jugend an als Nothwen⸗

digkeit auferlegt , ihm für ſein ganzes ſpäteres Leben , ſo oft er ſie brauchte,
gleichſam zur anderen Natur geworden zu ſein ſcheint .

Goliath ' s bereits 40 Tage lang unerwiedert gebliebene Herausfor⸗

derung gab David an jenem Tage die erſte Gelegenheit , ſeinen Muth

und ſein Geſchick in der Bemeiſterung eines ſcheinbar in jeder Beziehung

überlegenen Gegners zu erproben und öffentlich an den Tag zu legen .

Der ſittliche Eindruck , welchen ſein über Goliath errungener Sieg im

ganzen iſraelitiſchen Heere verurſachte , dürfte wohl eben ſo ſchwer zu

ſchildern ſein , als die natürliche pſychologiſche Rückwirkung , welche das glück⸗



245

liche Gelingen ſeines unternommenen Wageſtückes auf David ſelber her⸗
vorbrachte . Auffallend iſt es nur bei dieſer Gelegenheit , daß dem Texte
der heiligen Schrift nach ( 1. Reg . 17 , 55 —58 . ) ſowohl Saul , als
auch ſein von ihm befragter Feldhauptmann Abner die Perſon und Her⸗
kunft des noch vor Kurzem in des Königs Dienſt geſtandenen Harfen⸗
ſpielers ſo gut wie gänzlich wiederum vergeſſen hatten . Nach der Erlegung
Goliath ' s ließ ihn nun Saul , obwohl er ihm ſein eigentlich gegebenes
Verſprechen ( 1. Reg . 17 , 15 . ) zwar nicht hielt , jedoch nicht wieder nach
Hauſe zurück , ſondern ſtellte ihn auf eine ehrenvolle Weiſe beſtändig in
ſeinem königlichen Dienſte an ; nur verdroß ihn der maßloſe unverholene
Beifall , deſſen ſich David ' s Heldenthat im ganzen iſraelitiſchen Lande zu
erfreuen hatte . Auch ſcheint von jener Zeit an das erſte heimliche Ge⸗
rücht von David ' s ſtattgefundener königlicher Salbung ſich allmälig unter
dem Volke verbreitet zu haben , und ſogar bis in die Nähe Saul ' s ,
wenn auch nicht unmittelbar bis zu ſeinen Ohren hindurchgedrungen
zu ſein .

Jonathan , Saul ' s erſtgeborner Sohn und menſchlichem Anſehen nach
der unbeſtrittene rechtmäßige zukünftige Thronfolger , hielt ſich jedoch
nicht allein von der Eiferſucht ſeines Vaters rein , ſondern es ging noch
überdieß im Gegentheil die ganze zärtliche Hingebung , deren ſein Ge⸗
müth fähig war , in ſo ungetheiltem Maße auf David über , daß er einen
dem aufſtrebenden Glücke David ' s im Wege ſtehenden Wunſch nicht
weiter in ſeiner Seele zu beherbergen fähig , ſondern ihm vielmehr noch
dazu ſeine rechtmäßigen Anſprüche auf die königliche Thronfolge zu opfern
mit Freuden bereit war , ein Entſchluß , zu welchem ihn freilich die täg⸗
liche Erfahrung von dem wachſenden Unſegen in ſeinem elterlichen Hauſe
geneigter ſtimmen mochte . Eine ſolche günſtige Stimmung unter den
übrigen Gliedern aus Saul ' s Familie war aber für David auch dringend
nothwendig , um die zur Regierung eines Landes erforderlichen Künſte
des Friedens und des Krieges erſt allmälig erlernen und vollſtändig
einüben zu können , wozu er weder bisher in ſeinem elterlichen Hauſe zu
Bethlehem Gelegenheit gehabt hatte , noch für die Zukunft eine ſolche
vorausſichtlich hätte erwarten dürfen . Indeſſen dauerte dieſer günſtige
Zeitpunkt nicht lange , ſo brachen die Verfolgungen Saul ' s über David
herein , welche mehrere Jahre dauernd nicht früher endigten , als bis David
mit ſeinen 600 Gefährten , welche als Leidensgenoſſen zu ihm ihre Zu⸗
flucht genommen hatten , in das Land der Philiſter zog , wo ihm von

Achis , dem Könige zu Geth , in Siceleg eine Zufluchtſtätte eröffnet wurde
( 1. Reg . 27 , 1 —7 . ) . Es war dieſe Periode aus David ' s Leben für
für ihn auf der einen Seite zwar die drückendſte und widerwärtigſte ,
aber auf der andern Seite in ſittlicher Hinſicht offenbar eine der glück⸗
lichſten und ehrenvollſten . Der hohe Tugendgrad , bis zu welchem ſich
mitten unter zeitlicher Trübſal ſein Charakter bereits damals entwickelt
hatte , geht nicht allein aus den großartigen Beiſpielen von Sanftmuth
und Ehrerbietung gegen die rechtmäßig beſtehende Ordnung hervor , welche
er durch die zweimalige Schonung von Saul ' s Leben an den Tag legte ,
ſondern es läßt ſich auch zum Voraus abſtrahiren , daß , wenn nicht außer
ſeinem kriegeriſchen Heldenmuthe zugleich andere hohe moraliſche Tugenden
David ' s Charakter geſchmückt hätten , ein ſelbſt ſo verdienſtvoller Mann
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wie Jonathan zu keiner ſolchen beiſpielloſen Aufopferung für ihn bereit

geweſen wäre .
Der Abzug David ' s nach Siceleg bietet zwei auffallende Seiten

an ſich dar , nämlich erſtens , daß derſelbe mit dem ausdrücklichen , bei

einer früheren ähnlichen Gelegenheit durch den Propheten Gad empfan⸗

genen göttlichen Befehle , ſeinen bleibenden Aufenthalt im Stamme Juda

zu nehmen ( 1. Reg . 22 , 5. ck. §. 226 . ) in offenbarem Widerſtreit befindlich ,

und zweitens durch keine vorausgehende Befragung Gottes durch das heilige

Loos , deſſen er ſich jederzeit bei ähnlichen wichtigen Entſchließungen zu
bedienen pflegte , und eine auf dieſem Wege erhaltene ausdrückliche Er⸗

laubniß zu demſelben hinreichend gerechtfertigt iſt . Hiezu kommt drittens,
daß die ( 1. Reg . 27 , 1. ) angegebenen Herzensgedanken David ' s , welche

ihn zum Abzuge in das Land der Philiſter eigenmächtig beſtimmten ,

nicht undeutliche Spuren von Kleinmuth und Mangel an Vertrauen auf

den beſtändigen Schutz Gottes enthalten , auf welchen er als rechtmäßig

geſalbter König nicht allein zum Voraus hätte rechnen dürfen , ſondern

von welchem er überdieß ſchon mehr als einmal immer ſchlagendere

Beweiſe in ſeiner eigenen Lebenserfahrung empfangen hatte . Wenn wir

hiezu viertens den auffallenden Umſtand berückſichtigen , daß , während

David ' s bisheriges Leben in jeder Beziehung unbeſcholten geblieben , gerade
von dieſem Moment an die Reihe jener Handlungen beginnt , welche mit

größerem oder geringerem Rechte ihm zum Vorwurf können gemacht
werden , ſo werden wir in Erwägung , daß gröbere Fehler jederzeit aus

vorangehenden geringeren zu entſtehen pflezgen , uns kaum der Gefahr
eines Irrthums ausſetzen , wenn wir annehmen , daß David mit dem

erwähnten Abzuge in das Land der Philiſter , ſo entſchuldbar dieſer Schritt

auch in Berückſichtigung der allgemeinen menſchlichen Schwäche an David

in anderer Beziehung erſcheinen muß , dennoch eigenmächtig gehandelt und

ſich folglich eines zwar verzeihlichen , aber in ſeinen weiteren Folgen ver⸗

hängnißvollen erſten Fehlers ſchuldig gemacht habe . In der Erzählung
der heiligen Schrift wird David dieſes Schrittes halber zwar nicht aus⸗

drücklich getadelt , das Tadelhafte daran jedoch durch die Angabe ſeiner

fehlerhaften Beweggründe zu demſelben hinlänglich angedeutet . Zugleich

erhellt auch aus der Berückſichtigung der gegebenen Umſtände als wahr⸗

ſcheinlich , daß David durch Vertauſchung ſeines bisherigen mit dem Auf⸗

enthalte in einem benachbarten heidniſchen Lande von ſeiner rohen , krie⸗

geriſchen Umgebung weit abhängiger wie bisher , und dadurch der Gefahr
ſeiner eigenen Verſchlechterung in ungleich höherem Grade ausgeſetzt wer⸗

den mußte .
Jedenfalls beginnt im gegenwärtigen Augenblick in dem Charakter

David ' s eine thatſächliche Periode temporärer Verwilderung , welche ohne

gerade von mitunterlaufenden heroiſchen Tugendhandlungen völlig entblößt

zu ſein , — wie zum Beiſpiel die feierliche Einholung der Bundeslade

und das Gelübde eines neu zu errichtenden Tempels — dennoch nebſt
den angeführten zahlreichen Vergießungen menſchlichen Blutes ſich zugleich
durch die von ihm zuerſt eingeführte Polygamie der iſraelitiſchen Könige
deutlich angekündigt , welche in die nämliche Periode fallend nicht allein

dem Geiſte , ſondern auch dem Buchſtaben des hebräiſchen Königsgeſetzes
Oeut . 17 , 7. cf . §. 110 ) ausdrücklich entgegen war . Deßwegen haben wir



247

auch nicht allein keine Verpflichtung , die Handlungen David ' s aus dieſer
Periode nach jeder Seite hin in Schutz zu nehmen , ſondern die genaue
Sichtung von dem, was bereits an dieſen vorläufigen Handlungen David ' s

Rechtes und Tadelnswerthes unterſchieden werden darf , bahnt uns noch
überdieß den einzigen Weg zu unſerer hinreichenden eigenen Aufklärung
über jenes große , an Urias begangene Doppelverbrechen , welches ohne
dieſe einleitende Vorbereitung ein unauflösliches Räthſel bleiben würde
an dem Charakter eines Mannes , für den ehemals Jonathan nicht allein
dem Zorne ſeines Vaters ſich ausgeſetzt , ſondern dem er noch obendrein

ſeine Anſprüche auf die Thronfolge gutwillig zum Opfer gebracht hatte .
In Siceleg einmal eingebürgert ſcheint David mit Noth an Lebens⸗

mitteln gekämpft zu haben , indem er durch die Freigebigkeit des Königs
Achis zwar ein für allemal mit der Stadt Siceleg beſchenkt , doch einer⸗
ſeits in derſelben hinreichenden Vorrath zu täglicher Verköſtung ſeiner
600 Begleiter nebſt ihren Weibern und Kindern nicht ſogleich dürfte
gefunden haben , und auf der anderen Seite doch alle Urſache hatte , durch
weitere Bitten um Nahrungsmittel den Philiſtern nicht noch ferner be⸗

ſchwerlich fallen , und ſich dadurch von ihnen verhältnißmäßig abhängig
machen zu wollen . Von dieſer Noth angetrieben ſcheint er von dem

Rechte , welches den Iſraeliten in dem Geſetze Moyſes zu ſchonungsloſer
Vertilgung der ſämmtlichen canaanitiſchen und amalekitiſchen Bevölkerung
eingeräumt war , Gebrauch gemacht und ſich durch gänzliche Ausrottung
der in abgelegenen Thälern ſich in friedlicher Ruhe keines feindlichen
Ueberfalles verſehenden benachbarten Gebirgsvölker die nöthigen Sub⸗

ſiſtenzmittel verſchafft zu haben . Somit kann die ganze Handlung der

Hauptſache nach gerechtfertigt , und es darf an derſelben als Nebenumſtand
nur die künſtliche Verſtellung ausgeſetzt werden , deren David ſich in der

Abſicht bediente , um ſich bei dem Könige Achis , dem er die Wahrheit
nicht zu entdecken wagte , durch den vorgeblichen Schein , als ob er gegen
ſeine iſraelitiſchen Stammgenoſſen zu Felde gezogen wäre , noch feſter
als bisher in ſein Vertrauen einzuſchmeicheln . Dieſe unedlen , aus Men⸗

ſchenfurcht und Eitelkeit zuſammengewebten Winkelzüge entſtellen den

bisherigen offenen und geraden Charakter David ' s gar ſehr , und wenn

dieſelben für den Augenblick auch durch dringende Noth geboten waren ,
ſo hätte er, ſich doch offenbar , wäre er anſtatt nach Siceleg zu ziehen ,
dem Befehle des Propheten gemäß im Stamme Juda geblieben , dieſe
Noth im Voraus erſparen können .

Um nun zweitens die ſtandrechtliche Hinrichtung jenes amalekitiſchen
Boten , welcher vom Schlachtfelde bei dem Berge Gelboe nebſt der Nach⸗
richt von der Niederlage und dem unglücklichen Lebensende des Königes
Saul zugleich deſſen Diadem und goldene Armſpange an David über⸗
bracht hatte , richtig zu beurtheilen , müſſen auch hier die näheren Um⸗
ſtände hinlänglich gewürdigt werden . Als amalekitiſcher Fremdling , welcher
unter dem moſaiſchen Geſetze einen gewiſſen Schutz im Lande genoß ,
jedoch mit der natürlichen Verpflichtung zur Enthaltung von aller Ab⸗

götterei und zur Anhänglichkeit an den Dienſt des wahren Gottes , war

nämlich derſelbe auf der einen Seite keineswegs ſo vogelfrei , als es die

obenerwähnten canaanitiſchen und amalekitiſchen Nachbarvölker David ' s
von Siceleg aus geweſen waren , ſtand aber dafür auf der andern Seite



unter der unbeſtreitbaren Gerichtsbarkeit des rechtmäßig geſalbten iſraeli⸗

tiſchen Königes , als welchen derſelbe David durch Ueberbringung der

Abzeichen königlicher Gewalt ſelber freiwillig und förmlich anerkannt

hatte . Dieſe David ſomit zufallende königliche Gerichtsbarkeit gab nun

aber demſelben ein unbeſtrittenes Recht über Leben und Tod des Amale⸗

kiters , im Falle die von dem letzteren begangene Beſchleunigung des

Lebensendes Saul ' s ein Fehltritt war , der mit dem Tode beſtraft zu

werden verdiente . Ob dieſes Letztere nun der Fall war oder nicht , das

wird ſich heutzutage ſchwerlich vollkommen entſcheiden laſſen . Gewiß iſt ,

daß ein Israelite ſich dasſelbe , wie jener Amalekiter , zu thun nicht ſo leicht

unterſtanden hätte ( 1. Reg . 31 , 4. 1. Paralip . 10 , 4. ) , und daß folglich,
was nicht einmal ein Iſraelite zu thun gewagt hätte , ein Amalekiter ſich

noch vielweniger hätte unterſtehen dürfen . Indeſſen iſt es auf der anderen

Seite wohl ebenſo gewiß , daß dieſer verhältnißmäßig doch immer noch ver⸗

zeihliche Fehler des Amalekiters nicht der einzige Beweggrund zum Be⸗

fehle ſeiner augenblicklichen Hinrichtung von Seite David ' s geweſen ,

ſondern daß zugleich bedeutende anderweitige ſowohl politiſche als

moraliſche Beweggründe mitwirkend hinzugekommen ſind . David war

vor allem durch die doppelte Trauerbotſchaft einer verlorenen Haupt⸗

ſchlacht gegen die Philiſter und des unglücklichen Unterganges der ganzen

Königsfamilie , unter welcher ſich auch ſein geliebter Jonathan befand ,

offenbar in eine viel zu heftige Trauer und Beſtürzung verſetzt , als daß

er dem Amalekiter ſich im erſten Augenblick nur zu der geringſten Dank⸗

barkeit für die Ueberbringung derſelben angetrieben gefühlt hätte . Statt

deſſen erfüllte ihn die auffallende geſchäftige Dienſtfertigkeit des Amalekiters

vielmehr mit Widerwillen und mit der lebhaften Beſorgniß , daß man , woferne
er dieſem Uebelſtande nicht von ſeiner Seite energiſch zuvorkäme , bei dieſem

Anlaſſe im ganzen iſraelitiſchen Lande ſein ganzes gegen Saul bisher be⸗

obachtetes untadelhaftes Benehmen verkennen und ihm wenigſtens eine ge⸗

heime Schadenfreude über Saul ' s unglücklichen Sturz zu Laſt legen werde .

Dieſe ängſtliche Eiferſucht auf die unverſehrte Erhaltung ſeines überdieß
der Hauptſache nach zwar bisher noch unbeſcholtenen , indeß ſchon öfter bös⸗

willig angefochtenen Rufes ſcheint David hauptſächlich in der Hitze der

erſten Uebereilung zu dem Befehle der augenblicklichen Hinrichtung des

Amalekiters verleitet zu haben , aber wahrſcheinlich ohne ruhig zu über⸗

legen , ob er den gleichen Zweck nicht auch durch Verhängung einer

gelinderen Strafe , die dem begangenen Fehler angemeſſener und zugleich
doch zur Schonung ſeines eigenen Rufes in anderer Beziehung wieder

geeigneter geweſen wäre , ebenſogut würde haben erreichen können .

Bald nach dem Sturze Saul ' s auf dem Gipfel des Glückes und der

königlichen Macht angelangt , wurde David ſogleich auch der Gegenſtand
des Neides und des Haſſes ſämmtlicher umliegenden Völkerſchaften , mit

welchen er einer nach der andern eine langwierige Reihe hartnäckiger und

gefahrvoller Kriege zu beſtehen hatte . Während dieſer Zeit geſchah es,

daß David , um das Volk der Moabiter , nachdem er ſie im Kriege über⸗

wunden , wenigſtens für die nächſte Zukunft ſeinem Reiche unſchädlich zu
machen , nach der Erzählung von 2. Reg . 8, 2. die ſämmtliche über⸗

lebende Bevölkerung ſich auf den Boden niederlegen hieß , worauf mittels

der Meßſchnur die Hälfte , oder nach dem hebräiſchen Terte zwei Drittheil



davon abgemeſſen und unmittelbar darauf gewaltſam getödtet wurden .
Gewiß eine wenigſtens in ihrer Ausführung barbariſche Maßregel , wenn
dieſelbe durch die dringenden damaligen Nothumſtände auch noch ſo ſehr
entſchuldigt wird . Eben dasſelbe darf man und zwar in noch verdien⸗
terem Grade von derjenigen Art und Weiſe der Behandlung urtheilen ,
welche David den erſt in einer ſpäteren Zeitepoche im Kriege überwun⸗
denen Ammonitern widerfahren ließ . Es wird nämlich 2. Reg . 12 , 31 .
1. Paralip . 20 , 3. ausdrücklich erwähnt , daß er dieſelben nicht bloß ein⸗
fach um das Leben bringen ließ , wozu er nach dem hebräiſchen Kriegs⸗
geſetze vollkommen berechtigt geweſen wäre ( Deut . 20 , 10 —15 . ) , ſondern
daß ſie vor ihrem Tode auf ſeinen Befehl noch den erdenklich grau⸗
ſamſten Martern unterworfen wurden . Es läßt ſich zwar in jedem
Falle als nicht unwahrſcheinlich vorausſetzen , daß dieſe ſtrenge Beſtrafung
durch ähnliche vorausgehende Grauſamkeiten derſelben direkt provozirt
war . Dennoch iſt es um ſo ſchwerer , für dieſe Handlung David ' s eine
Entſchuldigung aufzufinden , je weniger bei der damaligen bereits ſo gut
wie gefahrloſen Lage des Reiches ſich eine innere Veranlaſſung dazu
denken läßt , bei dieſer Gelegenheit etwa ein abſchreckendes Exempel für
andere ſtatuiren zu wollen . Dieſe Handlung David ' s iſt aus dem Grunde
noch beſonders auffallend , weil ſie ſich bereits zwei Jahre nach jener
Begebenheit mit dem Hethiter Urias ereignete , alſo in einer Zeit , wo
David durch Reue über ſeine eigene , ihm in ' s Bewußtſein getretene Sünd⸗
haftigkeit mürber gemacht , doppelte Urſache gehabt hätte , auch gegen ſeine
Nebenmenſchen in Beſtrafung ihrer Fehler mit ſchonender Milde zu Werke
zu gehen , und ſich nicht etwa durch eine bloße barbariſche Kriegsſitte
ſeiner Zeit zu allen Exceſſen einer unnöthigen Grauſamkeit hinreißen
zu laſſen .

Dieſe durch den täglichen vertrauten Umgang mit ſeinen rohenKriegs⸗
gefährten in Siceleg ſich unmerklich in David ' s Gemüth einſchleichende ,
durch ſein darauffolgendes Waffenglück erſt recht entwickelte und durch
die Länge der Zeit allmälig einen gewiſſen Grad der Verhärtung an⸗
genommen habende ſittliche Rohheit tritt nun nirgends ſichtbarer hervor ,
als in dem zwiſchen die beiden letztgenannten Begebenheiten einfallenden
Benehmen , welches ſich der König gegen ſeinen eigenen Unterthanen und
treuen Kriegsgefährten Urias zu Schulden kommen ließ , obwohl bei dieſer
Gelegenheit nicht etwa dieſer Fehler allein , ſondern zugleich mit dem⸗
ſelben auch andere mit zum Ausbruche kamen . Es ſcheint ſich nämlich
gleichzeitig mit dem rohen Uebermuthe , zu welchem das natürliche Selbſt⸗
gefühl eines ſiegreichen Feldherrn und mächtigen Fürſten die naheliegende
Verſuchung mit ſich bringt , zugleich im Hinblick auf die empfangene
göttliche Verheißung eines ewigen iſraelitiſchen Königthumes geiſtlicher
Stolz und Sicherheit bei ihm eingeniſtet zu haben , welcher zuletzt ſo weit

ging , ſich auch aus der Uebertretung göttlicher Gebote , deren Verbind⸗
lichkeit irgend einem augenblicklichen dringenden Wunſche oder einem nahe⸗
liegenden zeitlichen Intereſſe im Wege ſtand , kein Gewiſſen zu machen .
Von dieſem zugleich weltlichen und geiſtlichen Uebermuthe gebläht , ſah
David Bethſabee zufällig im Bade . Als er nun auf eingezogene Er⸗
kundigung , wer ſie ſei , erfuhr , daß ſie dem Urias gehöre , ſo diente dieß ,
ſo unnatürlich uns dieſer Ideengang auch auf den erſten Anblick vor⸗
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kommen dürfte , ihm gerade zum Sporn , ſie rufen zulaſſen , in der übermüthig

frevelhaften ausdrücklichen Abſicht , nicht etwa bloß eine ihn im Augenblicke

beläſtigende , fleiſchliche Luſt zu büßen , denn das iſt keine Entſchuldigung

für einen König , welcher nach 1. Paralip . 3, 1 — 9. 2. Reg . 15 , 16.

wenigſtens gegen 30 Gemahlinen und Concubinen muß gehabt haben ,

ſondern vielmehr unter voller Befriedigung ſeines nächſten ſinnlichen

Wunſches , zugleich einem ſeiner Untergebenen hinter deſſen Rücken einen

übermüthigen Streich zu ſpielen , ohne ihm jedoch begreiflicher Weiſe damit

einen eigentlichen Schaden zufügen zu wollen . Als nun dieſer gewiſſen⸗
loſe Scherz David ' s , von deſſen vollkommener Mitſchuld jedoch auch
Bethſabee nicht freigeſprochen werden kann , die verhängnißvolle Wendung

genommen hatte , daß Bethſabee von ihm ſchwanger geworden war , wurde

( denn es bot ſich natürlicher Weiſe für den Augenblick kein näher liegen⸗
der Ausweg dar ) der Uebermuth gleichſam nothgedrungen fortgeſetzt , und fll

Urias , um David ' s Sünde zu bedecken , unter irgend einem unbedeutenden

Vorwande aus dem Lager nach Hauſe gerufen . Die unerwartet ſtand⸗

hafte , von einem in der That höchſt edelmüthigen Charakter zeugende

Enthaltſamkeit des Urias , welcher in dem damaligen Augenblick unendlich 0

edler als David geſinnt von der ihm unverhofft gewährten Freiheit zur

Ausübung ſeiner ehelichen Rechte nicht allein aus eigenem Antriebe keinen

Gebrauch machte , ſondern ſich ſelbſt durch des Königs eindringliches Zu⸗
reden nicht dazu bewegen ließ , ſetzte nun vollends David in eine wahr⸗ 0

haft peinliche Verlegenheit , welche jedoch nicht von eigentlichen gerechten
Vorwürfen ſeines Gewiſſens über ſein begangenes Unrecht — denn dieſes
wäre ja durch ein aufrichtiges vertrautes Geſtändniß und durch Erlegung
einer von dem Prieſter zu beſtimmenden Genugthuung noch leicht wieder ö
gut zu machen geweſen — ſondern von der unausweichlichen Nothwen⸗ fih

digkeit herrührte , zwiſchen zwei Uebeln wählen , nämlich entweder mit 1

Begehung einer neuen Gewiſſensſchuld einen durchaus unbeſcholtenen ,
ihm ſelber treu ergebenen Diener , den Urias opfern , oder ſich dem ihn

öffentlichen Aergerniſſe eines an der Ehefrau desſelben begangenen Ehe⸗ i

bruches nebſt allen davon zu fürchtenden zeitlichen Nachtheilen bloßſtellen Vo.

zu ſollen . Daß nun David in heftigem Kampfe mit ſich ſelbſt als das f0
ſcheinbar Wohlfeilere das erſte von beiden gewählt , iſt eine Handlung ,
welche wir ihm zwar in Berückſichtigung der allgemein menſchlichen l6

Schwäche verzeihen , welche wir demungeachtet nicht umhin können , zu 00

jenen wenigen ſittlichen Fehltritten zu rechnen , die ähnlich wie der Sün⸗
ü

denfall unſerer erſten Eltern Adam und Eva im Paradies , die Ver⸗

kaufung Joſeph ' s von Seite ſeiner Brüder , wie die ungerechte Verurtheilung
Jeſu Chriſti durch den jüdiſchen hohen Rath und die darauffolgende Ver⸗

urtheilung zum Kreuztode durch den römiſchen Landpfleger Pontius Pilatus ,
unverkennbar von den nachtheiligſten Folgen für die ganze zukünftige
Welt und Menſchengeſchichte begleitet geweſen ſind . Der erſte daraus

entſpringende Nachtheil war bereits der , da David dieſen Entſchluß für
ſich allein nicht ausführen konnte , daß er ſich zu ſeiner Ausführung
gerade desjenigen Mannes , dener ſchon längſt als ſeines königlichen
Vertrauens unter allen am wenigſten würdig erkannt hatte , bedienen

mußte , des nämlichen Joab , von dem er ſich dadurch auf eine ſo ſchmäh⸗
liche Weiſe für ſein ganzes Leben abhängig machte . Daran dachte aber



David in jener unglücklichen Epoche ſeines Lebens wohl ebenſo wenig ,
als an das hiemit zugleich dem Urias zugefügte fernere Unrecht ; es ver⸗
härtete ſich vielmehr das Gefühl der Menſchlichkeit bei ihm in einem
ſolchen Grade , daß er über den an Urias begangenen Verrath nicht allein
keine Reue fühlte , ſondern ſogar im Gegentheile auf die verſtellte Trauer⸗
botſchaft ſeines Feldherrn Joab , daß bei einem kürzlich ſtattgefundenen
unglücklichen Gefechte mit den Ammonitern auch der Hethiter Urtas
gefallen ſei , demſelben heuchleriſch eine in beruhigender Weiſe tröſtende
Antwort zurückſenden ließ . Wer bei dieſer Gelegenheit eigentlich am
wenigſten verlor , war offenbar Urias ſelbſt , den bei einer ſo edlen Ge⸗
müthsverfaſſung mitten in ſeinem Berufe ſterbend ohne Zweifel ein reich⸗
licher Lohn in der Ewigkeit erwartet hat . Uebrigens bleibt es ein merk⸗
würdiger Nebenumſtand , daß er als Hethiter , ein Abkömmling jener
ſieben zur Ausrottung verurtheilten canaanitiſchen Völker , folglich , wie⸗
wohl zum iſraelitiſchen Glauben übergetreten , doch nach dem moſaiſchen
Geſetze ſtreng genommen nicht zur Heirath einer Ifraelitin berechtigt war .

So wenig nun David , welcher auf dieſem Wege fortfahrend , wie
man leicht ſieht , ein ebenſo gottvergeſſener Heuchler , als grauſamer Ty⸗
rann ſeines ganzen Volkes hätte werden können , gemäß der ſich uns oben
als wahrſcheinlich aufdrängenden Vermuthung von der Verſchuldung frei⸗
zuſprechen iſt , durch ſeinen eigenmächtigen Abzug nach Siceleg und die
damit unzertrennliche größere Abhängigkeit von ſeinen Kriegsgefährten
ſelber den Grundſtein zu jener rohen Ausartung ſeines Charakters ge⸗
legt zu haben , welche ihn endlich ſo tief ſinken ließ ; ſo wenig ließ die
unergründliche Barmherzigkeit Gottes ſich ihrerſeits abhalten , dem ge⸗
fallenen Könige ganz und gar ohne ſein Verdienſt durch eine freie Ver⸗
fügung ſeiner unerforſchlichen Gnade den Weg zu ebnen , auf welchem es
ihm gelang , ſich, wenn auch nicht auf einmal , doch wenigſtens nach und
nach aus ſeiner Verirrung allmälig wieder hervorzuarbeiten . Hiezu diente
ihm außer der freimüthigen Entſchloſſenheit des Propheten Nathan , der
ihn im Namen Gottes über ſein bisher geheim gehaltenes Verbrechen zur
Rede ſtellte , vor allen das raſch auf einander folgende Eintreten der ver⸗
ſchiedenen von Nathan als göttliches Strafgericht über ſeine betangene
Schuld angekündigten häuslichen Unglücksfälle , während welcher er reich⸗
liche Gelegenheit hatte , durch nachgehende demüthitze Unterwerfung unter
Gottes ſchwere Züchtigung und durch ſanftmüthige Erduldung der von
ſeinen Widerſachern ihm widerfahrenden unerhörten Anfeindungen und
Beſchimpfungen die begangenen Rohheiten und den Stolz ſeines früheren
Lebens wieder gut zu machen . Das wehmüthige lebhafte Gefühl und die
demüthigende klare Einſicht , dieſe Leiden nicht allein vollkommen ver⸗
ſchuldet , ſondern durch ſein gegebenes böſes Beiſpiel auch Andere zum
Böſen verleitet und dadurch in ' s Unglück geſtürzt zu haben , wandelte denn
unter dem hinzukommenden natürlichen Einfluſſe eines gereifteren Alters
ſeinen Charakter dergeſtalt um, daß wir uns nicht wundern dürfen , ihm
in Anerkennung dieſer eigenthümlichen Umwandlung von ſeinem Feld⸗
herrn Joab gelegentlich den denkwürdigen , jedoch in ſich ungerechten
Vorwurf gemacht zu ſehen , daß er ſeine Feinde und Haſſer ſogar auf
Koſten derjenigen liebe , welche er als ſeine Anhänger und Wohlthäter
vor allen übrigen vorzugsweiſe zu lieben verpflichtet wäre ( 2. Reg . 19 ,



6. diligis odientes te et odio habes diligentes te ) . Ja man ſollte er⸗

warten , daß ein ſo tiefdenkendes Gemüth , wie dasjenige David ' s , in Be⸗

trachtung ſeiner eigenen Schuld vor Scham und Wehmuth hätte vergehen

und er nach und nach ſeine Geſundheit und ſein Leben darüber ein⸗

büßen müſſen , wenn ihn nicht ein theils angeborner , theils von Gott

wunderbar geſtärkter unerſchöpflicher natürlicher Lebensmuth auf der einen ,

auf der andern Seite die von nun an ihm immer ungetheilter zufallende

Liebe und Hochachtung des ganzen Volkes friſch und aufrecht erhalten

hätte . Darum darf es uns auch nicht allzuſehr ſtoßen , wenn wir ſelbſt

nach dem in tragiſchem Sinne glücklichen Ausgange der Empörung Ab⸗

ſalom ' s noch in ſeinem hohen Alter einem Rückfalle David ' s in ſeinen

früheren Fehler begegnen , indem er durch eine im Geſetze Gottes zwar

nicht einmal ausdrücklich verbotene , aber doch eigenmächtig beſchloſſene

und ohne Befragung des heiligen Looſes oder eines Propheten angeord⸗

nete Volkszählung noch einmal den Zorn Gottes über ſich und das ganze

Land herabrief . Denn große moraliſche Krankheiten vergehen ebenſo ſelten ,

wie phyſiſche gänzlich , ohne im Laufe der Zeit wenigſtens die Spur irgend

eines Rückfalls als Zeichen ihres früheren Vorhandenſeins zurückzulaſſen .
Nachdem nun David auch für dieſe letzte Sünde durch ein beſonderes

durch den Propheten Gad ihm angekündigtes Strafgericht , eine dreitägige

Peſt gezüchtigt worden war , eine Strafe , welche er , wenn ſie auch ihn

und ſein Haus nicht unmittelbar traf , doch im Gefühle ſeiner Schuld

und in Folge der übeln Nachrede böswillig geſinnter Menſchen darum

nicht minder ſchmerzlich empfunden haben wird , wird es uns bei genauer

Erwägung der Umſtände nicht allzuſchwer fallen , für die beiden letzten

ſeinem Sohne Salomo auf dem Sterbebette zur Vollſtreckung aufgetra⸗

genen Todesurtheile ſolche Beweggründe aufzufinden , welche dieſe letzten

Handlungen des , menſchlich zu reden , hinlänglich durch das Läuterungs⸗
feuer der Trübſal hindurch gegangenen Königes nicht etwa bloß mildern,
ſondern vollkommen rechtfertigen und auch von jedem noch übrigen Scheine

einer bloßen menſchlichen Rachſucht reinigen müſſen . Wilde , unerſättliche

Rachſucht iſt ohnehin eine Leidenſchaft , von welcher man im ganzen Leben
David ' s vergeblich eine Spur ſuchen , dagegen die auffallendſten Beiſpiele

der entgegengeſetzten Tugend der Sanftmuth und Nachgiebigkeit von Ju⸗

gend auf finden wird . Was Joab anbelangt , ſo hatte derſelbe ſeine be⸗

deutende Stellung , welche er im Staate einnahm , ſchon längſt neben

vielen kleineren Ungerechtigkeiten , die ſich bei ihm vermuthen laſſen , haupt⸗

ſächlich durch jene drei großen Staatsverbrechen verwirkt , daß er die bei⸗
den ausgezeichneten Feldherren Abner und Amaſa , die er als Nebenbuhler

fürchtete , meuchleriſch , den königlichen Prinzen Abſalom aber , der zwar
als Aufrührer gegen ſeinen Vater in den Krieg gezogen , von demſelben

jedoch bereits zum voraus im Falle des Sieges mit dem Leben begnadigt
worden war , auf eine förmlich ſtraßenräuberiſche Weiſe um das Leben

gebracht hatte , wozu in neueſter Zeit ſeine Betheiligung an der Ver⸗

ſchwörung des Adonias als erſchwerender Umſtand hinzukam . In Er⸗

wägung deſſen würde ihn David ſchon längſt bei ſeinen eigenen Lebzeiten
aus ſeinem Dienſt entfernt haben , wäre derſelbe nicht kraft ſeiner alle

moraliſchen Rückſichten bei Seite ſetzenden mörderiſchen Entſchloſſenheit ,
keinen Nebenbuhler zu dulden auf der einen , auf der anderen Seite in
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Folge David ' s eigener Schwäche , der ſich Joab ' s jedesmal zur Ausfüh⸗
rung gerade derjenigen Entſchließungen , bei welchen er mit ſeinem eigenen
Gewiſſen ſelber nicht im Reinen war , zu bedienen erlaubte , ihm nicht
ebenſo unentbehrlich als läſtig und dadurch im gewiſſen Sinne übermäch⸗
tig geweſen . Sollte nun David dieſen gefahrvollen Zuſtand , deſſen üblen

Folgen er wohl bei ſeinen Lebzeiten noch vorzubeugen gewachſen war ,
auch nach ſeinem Tode noch fortbeſtehen , und auf die Regierung ſeines
kaum achtzehnjährigen Sohnes Salomo übergehen laſſen ? Das iſt ge⸗
wiß mehr , als man im Namen der bloßen Humanität von David hätte
fordern dürfen . Es werden zwar in den Worten David ' s an Salomo
nicht ſowohl dieſes Letzteren Sicherheit auf dem neubeſtiegenen Throne ,
als vielmehr nur die von Joab dem alten Könige zugefügten Calamitäten

ſcheinbar als Motive zu ſeiner gerechten Hinrichtung hervorgehoben . Aber
David gab hiemit dem neuen Könige offenbar nur den thatſächlichen
Rechtsgrund an die Hand , auf welchen hin er alle Tage ein gültiges
Todesurtheil über Joab fällen konnte , in dem die bloße , wenn auch noch ſo
augenſcheinlich bedrohte Sicherheit des jungen Königes noch kein genügender
Rechtstitel war , um einen ſtaatsgefährlichen Unterthan am Leben ſtrafen

zu können . — Die anbefohlene Hinrichtung des Semei , welcher David

auf ſeiner Flucht vor Abſalom ſo ſchimpflich mißhandelte und ihn nament⸗

lich mit ſo unverholener teufliſcher Bosheit für das unglückliche Ende
Saul ' s hatte wollen verantwortlich machen , würde ſo gut wie gar keine

Schwierigkeit machen , wenn der König bei ſeiner Rückkehr aus der Ver⸗

bannung ihm die Erhaltung ſeines Lebens nicht ausdrücklich verſprochen
und ſogar mit einem Eidſchwur zugeſichert hätte ( 2. Reg . 19 , 23. ) .
Hiegegen iſt nun auf der anderen Seite zu bedenken , daß man die Ver⸗

bindlichkeit eines Eides ſo wenig , wie diejenige irgend eines gewöhnlichen
gegebenen Verſprechens , weiter ausdehnen , als man vorausſetzen darf ,
daß ihn der Schwörer in dem damaligen Augenblicke unter allen zukünf⸗
tigen Umſtänden wollte verſtanden wiſſen . Denn indem David dem
Semei zunächſt für den damaligen Augenblick und darnach im weiteren
Sinne auch für ſeine eigene königliche Regierungs - und Lebensdauer
Strafloſigkeit zuſicherte , wollte er damit doch muthmaßlicher Weiſe ſeinem
dereinſtigen Nachfolger nicht zugleich die Hände binden oder gar das
Recht vergeben , im Falle derſelbe im Intereſſe ſeiner eigenen Ehre und

Sicherheit es für räthlich und nothwendig fand , das einmal verwirkte

gerechte Todesurtheil auf den geringſten neuerdings gegebenen Anlaß 4
nachträglich an ihm vollziehen zu laſſen , wozu überdieß nach der Art und

Weiſe , wie Salomo dem letzten Willen ſeines Vaters nachkam , Semei

ſelber , wenn er nur gewollt , den gegebenen Anlaß vollkommen hätte ver⸗
meiden können ( vergl . 3. Reg . 2, 36 —46 . ) . Es iſt endlich hinſichtlich
dieſer beiden dem Salomo zur Ausführung übertragenen vertrauten Auf⸗
träge ſchließlich zu bemerken , daß dieſelben wahrſcheinlich nicht ſowohl als

ſtrenge , väterliche Befehle , ſondern nur als dringend empfohlene Rath⸗
ſchläge in Salomon ' s eigenem Intereſſe zu betrachten ſind , unter welchem
Geſichtspunkte aufgefaßt ſie vollends alles Schroffe , was ihnen auf den
erſten Schein hin anklebt , verlieren müſſen .

Nach der mitunter peinlichen Mühe , welche es uns gekoſtet hat , David
von den ſchweren und großen Beſchuldigungen , die man gegen ihn er⸗



heben könnte , zu reinigen , eine Mühe , eigentlich nur darum ſo peinlich,
weil ſie uns Gelegenheit giebt , uns ſelber als ebenſo große Sünder wie

David , wären wir an ſeiner Stelle geweſen , kennen zu lernen , wird es

uns eine doppelt angenehme Erholung ſein , ſeine unbeſtrittenen perſön⸗

lichen Vorzüge , welche ſeinen ausgezeichneten Ruf in der heiligen Ge⸗

ſchichte begründen , in einem kurzen Abriß zum Schluß überblicken zu
können . Ausgezeichnet war David vor allen durch eine äußerſt vortheil⸗

hafte körperliche Erſcheinung , welche veredelt durch den Ausdruck einer

raſch zunehmenden geiſtigen Entwicklung ſo auffallend imponirte , daß er

nicht weniger als dreimal , darunter einmal ſogar von Achis , dem Könige
der Philiſter , ihm ſelber in das Antlitz mit einem Engel Gottes ver⸗

glichen wurde ( 1. Reg . 29 , 9. 2. Reg . 14 , 17. 20 . op. 19, 27. ) .
Seiner geiſtigen Individualität nach giebt es kaum irgend eine Richtung ,

nach welcher hin er nicht die entſchiedenſten Anlagen verrathen hätte .
Er war zu gleicher Zeit ein geborner Kriegsheld , zugleich ein berühmter

Muſikkünſtler ; zugleich wieder ein gründlicher Denker und Philoſoph ( vergl .
PS. 138 , im Hebr . 139 . ) , zugleich ein ganz tüchtiger , zeitgemäßer Redner

( 1. Paralip . op. 28 , 29. ) , und endlich nach dem Geiſte der hebräiſchen Poeſie

bemeſſen ein die höchſte Stufe der Vollkommenheit erreichender lyriſcher

Dichter . Ueber allen dieſen particulären Eigenſchaften , deren gelegentliche
Ausbildung er bei ſeinem thatenreichen Leben eigentlich nur dem Zufall

überlaſſen mußte , ſteht er nun aber erſt als vollendeter Staatsmann und

Politiker in einer wahrhaft unnachahmlichen unter ſeinen Vorgängern
nur mit Moyſes zu vergleichenden Größe da , der zwar in der Gegen⸗
wart mehr als einmal durch ſeine eigene herzliche Gutmüthigkeit getäuſcht
nichts deſtoweniger in rechter Entfernung ſein Ziel immer wieder unfehl⸗
bar zu erreichen wußte , ohne daß ihn ſelbſt die ausgeſuchteſte Bosheit
und Liſt ſeiner Feinde daran zu hindern vermocht hätte . Seine Regie⸗
rungsgewalt , welche er über ſeine Stammgenoſſen ausübte , beſtand nicht
in der Furcht vor ſeiner Strenge , oder in dem vorübergehenden Erfolge
einer glänzenden Beredtſamkeit , ſondern in der intenſiv moraliſchen An⸗

ziehungskraft , welche er auf die Herzen der Menſchen ausübte ( 1. Reg .
18 , 1 —5 . 2. Reg . 19 , 14. ) , welche ſelbſt wieder , neben ſeinen allerdings
ausnehmend glücklichen natürlichen Talenten vorzugsweiſe von dem leben⸗

digen Eifer herrührte , mit dem er unter allen Wirren des Lebens auf
ſeine eigene perſönlich ſittliche Vervollkommnung bedacht war .

Deßwegen war er auch ungeachtet ſeiner geräuſchvollen äußeren Thä⸗
tigkeit im Grunde ſeines Herzens ein aufrichtiger Iſraelite , dem es nicht
allein um die bloße pünktliche Befolgung des moſaiſchen Geſetzes , ſondern

zugleich um die möglichſte Vermehrung der Ehre Gottes innerhalb der

Grenzen der altteſtamentlichen Oeconomie ernſtlich zu thun war . Aus

dieſem Beweggrunde hauptſächlich rührte der von David ſelbſtſtändig ent⸗

worfene Plan her , anſtatt der bisherigen beweglichen Stiftshütte einen feſten
Tempel zu bauen , welcher von Gott vollkommen gebilligt , dann auch
unter ſeinem Sohne und Nachfolger Salomon zur Ausführung kam.

Durch die Ehre , welche David genießt , vollſtändiger Befreier ſeines Vol⸗
kes von der Herrſchaft der Philiſter geweſen zu ſein , iſt er zugleich das

natürliche Vorbild von Chriſtus , welcher um alle Menſchen von der Ty⸗
rannei der Dämonen zu erlöſen , in die Welt gekommen iſt . Sein eigent⸗
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liches geſchichtliches Hauptverdienſt , in wenig Worten zuſammengefaßt ,
beſteht aber darin , daß er durch Vereinigung der politiſchen und geiſt⸗
lichen Centralgewalt in einer und derſelben Stadt Jeruſalem das iſraeli⸗
tiſche Volk allmälig an einen pünktlichen und beſtändigen Gehorſam
gegen das Geſetz Moyſes gewöhnt hat , und ſomit an ſeinem Theile mit⸗
geholfen , eine Generation zu ſchaffen , aus deren Mitte die Stiftung der
chriſtlichen Kirche im Neuen Teſtamente möglich geworden iſt .

2) Worin die in der Bewerbung um Abiſag verborgene Verrätherei
des Adonias eigentlich beſtanden habe , iſt ſchwer beſtimmt zu errathen .
Jedenfalls war es von Seiten Bethſabee ' s eine ſehr kurzſichtige Guther⸗
zigkeit zu glauben , es werde Adonias Ehrgeiz für die nothgedrungene
Aufgebung ſeiner Anſprüche auf die köntgliche Thronfolge ſich mit einer
bloßen ſchönen Frau als Entſchädigung wollen begnügen laſſen . Zugleich
war es auch offenbar eine für das Andenken an den eben erſt verlebten
König ehrenrührige Zumuthung , wenn ſein leiblicher Sohn Abiſag zur
Ehe verlangte , hinter welcher man demnach , wenn irgend eine , gewiß keine
andere , als eine zu Grunde liegende ſchlechte Abſicht vermuthen konnte .

3) Mit der Verwerfung Abiathar ' s aus dem hohenprieſterlichen Amte
ging die dem Hohenprieſter Eli ſeiner Zeit gemachte göttliche Straf⸗
androhung 1. Reg . 2, 27 —36. ( vergl . §. 207 . ) in ſchließliche Erfül⸗
lung , indem die von Eli an , welcher , wie in der Anmerkung zu dem
nämlichen Paragraphen bemerkt , von Ithamar , dem jüngeren Sohne
Aaron ' s abſtammte , bis auf Abiathar eine Zeit lang unterbrochen ge⸗
weſene hohenprieſterliche Linie aus der Abſtammung von Phinees , dem
Sohne Eleazar ' s , von nun an ſo gut wie ununterbrochen bis zur zwei⸗
ten Zerſtörung Jeruſalem ' s fortdauerte .

4) Bei Gelegenheit von Joab ' s Lebensende fürchten wir uns einer
Art Undankbarkeit ſchuldig zu machen , wenn wir von demſelben Abſchied
nehmen wollten , ohne der unſtreitig ausgezeichneten Verdienſte rühmend
zu erwähnen , welche derſelbe ſich bei all ' ſeinen Fehlern ſein Leben lang
um die Sache David ' s ſowohl als um das öffentliche Wohl des ganzen
iſraelitiſchen Landes erworben hat . Ein auffallender Zug von religiöſer
Glaubensſtärke findet ſich in den Worten 2. Reg . 10 , 11 . 12 . ; 1. Pa -
ralip . 19 , 12. 18. , mit welchen er im Kriege gegen die vereinigten Syrer
und Ammoniter ſeinen Bruder Abiſat zu muthigem Angriffe und ſtand⸗
hafter Ausdauer gegen die ungleich zahlreichere feindliche Heeresmacht er⸗
munterte . Auch ſonſt ſcheint Joab überall , wo ſeine ihm einmal zur
Leidenſchaft gewordene kriegsbefehlshaberiſche Eiferſucht nicht in das Spiel
kam , eine Menge ſchöner moraliſcher Eigenſchaften gehabt , und nament⸗
lich die iſraelitiſchen Nationaltugenden einer unermüdlichen Energie , per⸗
ſönlicher Nachgiebigkeit und eines patriotiſchen Gemeinſinnes in ſchönſter
Vereinigung beſeſſen zu haben . Der Umſtand , daß er bei ſeinem ihm
binnen wenigen Augenblicken bevorſtehenden Tode den Altar der Stifts⸗
hütte nicht aus den Händen ließ, darf als ein günſtiges Zeichen betrachtet
werden , daß ihm ſeine begangenen großen und ſchweren Verbrechen allen⸗
falls im letzten Augenblicke ſeines Lebens noch mit ernſtlicher Reue auf⸗
richtig zu Herzen gingen .
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§. 308 .

3. Reg. 2, 36 —46 .

Um die nämliche Zeit ließ Salomon auch den Semei rufen und

kündigte ihm an , daßer ſich ſeines Lebens , welches er durch die an Da⸗

vid verübte perſönliche Beleidigung ſo wie ſo einmal verwirkt habe,

nur unter der Bedingung für die Zukunft ſicher halten dürfe , wenn er

ſeinen von jetzt an in Jeruſalem zu nehmenden Aufenthaltsort nicht weiter

verlaſſen werde , ſo daß ihn auch bei der geringſten Ueberſchreitung der

nächſten Gemarkung der verdiente Tod unausbleiblich ereilen werde . Se⸗

mei , welcher dem Könige Gehorſam verſprach , beobachtete denſelben drei

volle Fahre lang . Als aber eine zur Einholung ſeiner entlaufenen Knechte

in das Philiſtäerland im Jahre 3115 nach Geth unternommene Reiſe

dem Könige bekannt wurde , erhielt Banajas Befehl , auch ihm das Leben

zu nehmen .

LXXII . Könige . Fortſetzung .

Salomo ( cFortſetzung ) . Tempelbau .

F. 309 .

3. Reg. cp. 3. 2. Paralip . 1, 1 —13 .

Bevor der junge König den Tempelbau als die Hauptaufgabe ſeiner

Regierung in Angriff nahm , hielt er es für zweckdienlich , ſich durch ein

in Gegenwart ſeiner Hofbeamten und der ſämmtlichen Befehlshaber ſeines

Heeres dargebrachtes Opfer , welches er in Gabaon an dem Orte der noch

unter Moyſes erbauten alten Stiftshütte (vergl . §. 256 . ) auf dem alten

von Beſeleel aus Erz gegoſſenen Brandopferaltar verrichtete , den Beiſtand

Gottes zu erbitten . Dortſelbſt erſchien Gott dem Könige im Traume ,

und bot ihm in allen Stücken , in welchen er ſich desſelben beſonders be⸗

dürftig fühlte , freigebig ſeinen Beiſtand an . Salomo , welchem auf dieſe

Weiſe die Wahl , was er ſich von Gott erbitten dürfe , gelaſſen wurde ,

erbat ſich hinlängliche Weisheit , um als ein noch unerfahrner Jüngling
das zu einer ſo zahlreichen Menge herangewachſene iſraelitiſche Volk mit

Gerechtigkeit regieren zu können . Dieſe im Traume ausgeſprochene Bitte

gefiel Gott ſo wohl , daß er ihm zur Antwort nicht allein alle von Men⸗

ſchen erreichbare Weisheit , ſondern auch zeitlichen Reichthum und fort⸗

dauerndes Glück und Segen nebſt langem Leben , jedoch unter der Be⸗

dingung verſprach , daß er die Gebote Gottes ebenſo gewiſſenhaft , als wie
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